
DIE HRI  CH DES ITIHEOLOGEN

Gott geht inNnan VO  ] einer geheiligten (sacree) (Into- rleht? Die Rückwendung der yS auf die reli-
ogie einer spirituellen Psychologie über. g1Ööse Subjektivität hat ihr Nur inen sehr kurzfri-

Die Mystik als Heraustreten AaUus sich selbst in das stigen Auftrieb gegeben und WAar 1m etzten
reine Ben-Sein des Absoluten WAar inen jer- doch 5Symptom einer Krise. Daher schien uns,
archisierten K OSMOS gebunden, ine geordnete ohne die Fundiertheit VO  w} Kolakowskis Perspek-
Welt der Wesenheiten, die Zeichen Gottes, tive leugnen, angebracht, das Werk in einer
der selbst jenselts VO'  - em ihr Prinzip 1st. Die Richtung öfinen, die 1m übrigen selbst andeu-
YyS als Weg der eelje Gott WTr uch rfah- TEeL. Das Aufkommen einer Kontestation se1 S1e
Iung der Welt und des Se1ns. Im 17. Jahrhundert mystisch Otrlentiert oder nicht der kirchlichen
verschwindet dieser Kosmos. ine HNEUE Physik Institution äßt sich nicht auf einen Machtkonflikt
kommt auf. Die Mystik hat keinen Ort mehr, zurückführen, äng uch mi1it dem großen kul-
dem S1e. Zuflucht ndet, außer 1m innersten Gang turellen Schnitt INME.  5 der sich 1im 17. Jahr-
der ee]e S1e verflüchtigt sich, kurz gesagt, in Spl- hundert ereignet hat.
ritualitäten, introspektive edanken inneren DBe- Übersetzt VO!]!  - Karlhermann Bergner
bens. Das Innerste der eele 1st der sicherste O

dem die relig1öse Sprache sich aussprechen JOSEPH BEAUDEkann, wWwenn die arelig1öse Sprache der ysiker
geboten 19033, Uratorlaner, ist Lizentiat der Literatur, Doktor derden sakralen (sacre) Kosmos sprengt. Philosophie, Forschungsbeauftragter des Centre national de la
techerche sclentifique. HKr Wrlr Herausgeber ert noble,

Kolakowskis Buch 1st mehr oder weniger eine Un ”’Histoire de l’idee de Nature atıs 19069 Kr arbeitet Zur Zeit der

tersuchung des etzten ufblühens der Mystik VOT Neuausgabe der er VOL Descartes und der Dissertation (Li-
teratur) La crise culturelle debut du siecle et le PIO-ihrem Vertfall elche Mystiker en WI1r seitdem me de Dieu.

ständnisses oder 1nes zweideutigen Prestiges; der
eologe leidet darunter, in seliner GemeinschaftClaude Gefrest keiner Weise als der anerkannt werden, der
se1in sollte ein brüderlicher I Diener einem ZC-Die christliche Existenz meinsamen Werk

Von seiten der Öfßentlichkeit (ich en hierdes Theologen fortan eine christliche Öffentlichkeit) würde sich
der Kontakt einem Spezlalisten einfacher gestal-
ten, wWenNn jeder äubige das Bewußtsein hätte,

Der T heologe und CIM Publikum eDenTalls ein eologe sein Denn jeder Glaube
oder jede ewegung auf den Glauben hin vollzieht

Ks wenigstens in Frankreich nicht kul- sich in einem theologischen Prozeß Das bedeutet
tivierten Geistern, nach detren Vorstellung den keineswegs, daß der Glaube als Annahme des
Theologen als eigene a  Ng derzeit nicht mehr Wortes Gottes mM1t jener menscC ätigkeit,
1bt Dieser Zaustand des Unbekanntseins ist Je- die WI1r Theologie NCLNCI, ineinsgesetzt werden
doch IC das onzil und gewlsse AÄußerungen könnte. ber das Wort Gottes mul;, wirklich

verstanden werden können, der ene be-VO  5 kontestatorischen Theologen eın wenig auf-
gestört worden. Andererse1its rufen die 1mM Leben orifien werden, der SCS irdischen Ertahrun-
ihrer rtchen engaglierten Christen be1 ihren K OMn DCH und erpflichtungen angesiedelt S1Nd. Nun ist
ferenzen, agungen und Sem1inarien mehr als D1S- I1AU dieses Bemühen Verstehen und An-
her die Autorität der Fachleute Glaubensfragen e1ignung, WwWaSs die Theologie begründet. Der .JäU-

Wird diese noch 1emlich beschränkte Annähe- bige Z Beispiel, der mit seinen Worten wieder-
LUn 7wischen Theologen und Öfrentlichkeit den o1bt, WaS VO'  = der biblischen Botschaft aufge-
Mythos VO:  a dem elehrten Zzerstoren können, der 1N1OMMECN hat, VvOo.  ieht, vielleicht ohne WI1S-
in einsamer Ferne be1 jener Gottheit weilt, die SCIl, das escha:; ines Privattheologen. Diese Be-
erforschen den Anspruch rhebt? Der Mythos auptun g VO:  w} der Allgegenwart der Theologie
1st och ebendig Er ist die TUC. ines Mißver- wıird ohne Zweitel manch einen irritieren, der VO:  }
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inem «reinen » Glauben traumt, Von einem der Ereignisse un! Zeugnisse, die sich in der Ge-
Glauben, der nicht «befleckt» 1st VO menschlicher chichte stufenweise darbieten. So vollzieht sich
Reflexion. och dieser «reine» Glaube ist eben die Bemühung des Christen 1m Stande der Refle-
nichts anderes als ein Traum, ein «fundamentalisti- x10N über seinen Glauben in wel Sinnphasen:
scher», CC kerygmatischer» oder andersartiger Kine möglichst CHNauCc Erfassung der Quellen
Iraum. DIie Dokumente, welche die Quellen unNse- der Heilsgeschichte, ihrer Grundtendenz und der
ICS auDens darstellen, erster Stelle die ibel, edeutung, die s1e in ihrem jeweiligen zeitlichen
sind immer zugleic. göttlicher nrufun mensch- Kontext gehabt en Zn Kın Verständnis dessen,
e Deutung Das gesamte Ite Testament ist WAas diesen Quellen 1m Blick auf das heutige
gyleichsam die Frucht der fortgesetzten Meditatio- Glaubensleben angezielt ist. iInes dieser beiden
WE  w} Israels über das Ereignis des Bundesschlusses Omente vernachlässigen, würde eine Kom-
un! des Exodus. Und WW IO wüuüßte nicht, daß die promittierung jedes theologischen orhabens be-
KEvangelien durchaus keine nalven eportagen deuten. Das letztere versaumen würde edeu-
sind, sondern schon USdruc. der Sehweise dieser ten,; den Glauben einer archäologischen WIissen-
oder jener Persönlichkeit oder Gemeinschaft über cchaft ohne Beziehung ZU lebendigen Einbruch

des Geilstes verformen; umgekehrt würde dasJesus VO Nazareth? Das Wort (sottes kann in Je-
der eziehung den Menschen T: erreichen, indem Unterlassen der Betrachtung der Vergangenheit

seine Reaktion als ines enkenden Wesens, als mit ihren Texten un geschichtlichen Zusammen-
eines Theologen herausfordert. hängen 27u ühren, den Glauben mit irgendeiner

Da also jedermann der RC eologe ist, beliebigen ersönlichen oder kollektiven Aspira-
käme darauf A} daß wenigstens keine ”Z7u tion des heutigen Menschen verwechseln.
schlechte eologie herrscht. Kine schlechte Lheo- DIie Aufgaben, die WI1r gerade angesprochen ha-
logie ware eine solche, die sich als unangepaßt —- ben, ordern Zeit, technisches Können un Re-
ohl gegenüber der Zielrichtung des aubDens flexionsfähigkeit. S1e ordern beratende Speziali-
Ww1e auch gegenüber den gelistigen Strukturen des- SteN, und ‚WAarTr verschiedene Arten VO  } Speziali-
SCNM, der diesen Glauben annımmt, erwelst: Wenn sten Wenn erster Linte, w1e oben CIWODCH
B 1n der Heilsgeschichte das Nebensächliche darum geht, Kontakt diesen TLexten als Zeug-
1el Aufmerksamkeit beansprucht oder W: der nıssen der Heilsereignisse aufzunehmen, drängt
äubige 1mM Namen dessen, WasS für ein ogma sich der Rückgriftf auf die Philologie, die Literar-
hält, sich ohne Notwendigkeit verpflichtet fühlen kritik und die allgemeine Kenntnis der Sprache
würde, 1in einer vorwissenschaftlichen Weltvorstel- der Oflenbarung auf. Es 1bt keinen Bibelleser, der
lung en DIe €  DE chrift richtig lesen, nicht seine Dankesschuld gegenüber den Kxe-
die Tragweite der Aussagen des Glaubensbekennt- geten, ihren Übersetzungen, ihren  E KOommentaren
NIsSses kritisch abzuschätzen, ohne ihren Inhalt un rklärungen Geschichte, literarischen (Gat-
preiszugeben und ohne sich auf künstliche Weise tungen un Denkstrukturen anerkennen mußte
als moderner Mensch verleugnen, ist keine e1in- Selten man dagegen Christen, die daran
2C Aufgabe Aus diesem Grunde mu — interessiert sind, den Dienst der Spezialisten für die

Gemeinden neben den ill1ıonen << Sspontaner Geschichte der rche, ihrer  e Institutionen oder
Theologen», die sich nicht bewußt sind, dies ihrer Liturgie in Anspruch nehmen. Der
se1n, ohl uch spezlalisierte Theologen geben, Mensch VO:  \} heute hat ein olches Verständnis SEe1-
Berufstheologen, W1e mMan S1e könnte Ihr nNer Geschichtlichkeit, seiner uof|  ung einem
tudium und ihre Arbeit machen AUusSs ihnen keines- bestimmten Augenblick der Zeit, der auf keinen
WCOS äubige höheren Grades, aber be1ides macht anderen zurückführbar ist, daß ühe hat, die
S1e fähiger, die Konturen der christlichen Bot- Vergangenheit efragen. Und ennoch würde
schaft unterscheiden und ihre Beziehung ein das tudium der Tradition ihm rmöglichen,
dem, Was WIr auf andere Weise VO der mensch- einen ick bekommen für se1ine eigene oft
en Kx1istenz erfahren aben, kritisch be- beweislos proklamierte Originalität un Was uns

schreiben. hier besonders interessiert für das eCc auf ein
ursprüngliches un eigengeprägtes christliches Le-

Der CTY, des T heologen ben. Unsere Zeitgenossen fürchten auch, daß das
Studium der .eschichte konservat1ıv mache un

[ )as Wort Gottes MuUu. verstanden werden 1m Kon- einem Verständnis des Christentums führe, das auf
TExXTt der Aktualität Gottes, ber doch 1Ur mittels Wiederholung der Vergangenheit hinaus-
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laufe S1ie irren sich: Der Rückbezug auf die Ver- genügsamkeit hintendiert, oder einer Dreifaltig-
gangenheit relativiert oft, WA4S WI1r für verehrungs- keitstheologie 1m Rahmen eines modernen Den-
würdig halten, und vermittelt e1in mpfinden für kens, welches das Fragen nach einem «An-sich»
große Flexibilität der Entwicklungen, WI1r Gottes hartnäckig entmutigt, oder selbst als
sich Stabilität erwarten würden. {DIie derzeitigen eine Theologie des «Gottesvolkes» in einem kul-
historischen Forschungen über die Autorität 1in der turellen Milieu, das vorgibt, selbst gut
fche, ber die Formen des klerikalen Lebens, wissen, WAds> mit der Wirklichkeit X«VO.  » auf sich
über die Ehe und manches andere Ööftfnen eher 4 hat
rcn, als daß sS1e. die Riegel verstärkten. DIie Dringlichkeit und die Schwierigkeiten einer

{ )Jas 7weite Element christlicher Reflexion, die CNATr1S  chen Reflex1ion 1mM Glauben und ber den
Glauben mussen bald offenkundig werden. KsBemühung ein Verständnis der Sprache des

aubDens 1m Gesamtzusammenhang der heutigen scheint also, daß mMan sich viel mehr den Spezla-
Kultur, ist die Antwort auf ein Bewußtsein der listen für diese Reflexion wenden müßte, den
Dringlichkeit und manchmal uch auf eine eun- doch tatsächlich 1Dt in der Kirche Man ennn

ruhigung be1 einer schr gyroßen Zahl VO  . Gläubi- ihn «Dogmatiker», «spekulativen Theologen»
SCH. Gegenüber dieser Aufgabe ist sich jedermann oder Sahz infach « Theologen» schlechthin, ZC
des Besitzes einer gewissen Glaubenserfahrung ade als ob der «positive» eologe, der sich
un! iner gewissen Beteiligung en UuNSCICT auf die Quellen des A4ubens stutzt, diesen 1ite
e1it EWu Tatsächlich hat hier jede £ruchtbare nicht verdiente.1 Nun ist aber dieser COLlOgeE weit
theologische Reflexion ihren Ausgangspunkt. Wie davon entfernt, beim christlichen olk die Funk-
aber kann INa mit dieser armseligen Teilhabe t1on erfüllen, welche ihm eigentlich VON der S1-
jedermanns LOs einer unklaren Denkweise un uation her zugewlesen se1in scheint. Daß 11149  3

inem oberflächlichen Austausch unkontrollierter nichts VO:  } seiner Kx1istenz weıß, ist nicht einmal
der einzige Grund A Ks herrscht ein gewlsserEindrücke entgehen”? Wi1e äßt sich die Gegenwart

des Wortes Jesu Christi klaren Konturen C1L- erdac. gegenüber seiner Methode un der ihm
fassen ” gegebenen Möglichkeit, ELWwAas VO  D seinem geheim-

Der «durchschnittliche» Christ ist wenl1- nisvollen Wissen mitzuteilen. Und zunächst VCI-

CI beunruhigt ber se1ine eigene Unerfahrenheit steht iNall uch kaum, jemand für das Kr-
in Sachen der theologischen Reflexion, als fassen des auDens besser gerüste se1n sollte als

die anderen. Wenn sich wachsende Erfah-chnell die euartigkeit der sich stellenden Pro-
eme egreift, wobel seine Unerfahrenheit ihn rung und die Beteiligung kulturellen en

einer Epoche handelt, kann der COLOgE keines-überdies verleitet, diese Neuartigkeit über-
schätzen. Neuen Problemen entsprechen HE Auf- WCOS als ein Gläubiger VO höherer Lebensintensi-
gaben Immer „ahlreichere «irdische» irklich- tat erscheinen, och weniger als ein besonders
keiten überschne1iden sich mMI1t uNsSCICIN A4uDenNsS- menschlicher, kultivierter un moderner Mensch!
en In den etzten en zuerst die W as Iso macht dann och die Stärke und beson-

dere Ausrüstung des heologen als Führers undKvolution, dann die Psychoanalyse und die Revo-
lution, die sich dem traditionell-gläubigen Ge1ist Begleiters der christlichen Reflexion aus ”
ZuUur erkenntnismäßigen Einordnung oder ZUTI Be- Die Antwort lautet, daß der COloge ohl
urteilung ach den eXe einer Oofra. darboten, einige Werkzeuge ZuUur and hat, die iıhn 1in Vorteil
während welter «fortgeschrittene» Gelster daraus verseizen gegenüber dem forschenden Dıiılettanten:
Elemente einer Hermeneutik gläubigen Denkens ein mehr Ooder weniger allgemeines, ber doch S1-
machten. Wenn aber die christliche Reflexion, cheres Sachwissen ber die Ergebnisse der Kx-

VO:  5 diesen neuerdings AUS der lebendigen Er- und der historischen Theologie; die Mög-
lichkeit, diese untereinander vergleichen unferfahrung aufgetauchten Problemen auszugehen,

sich die rage nach dem heutigen Sinn der alten den verschliedenen Gesichtspunkten der (Oftenba-
Worte der chrift und der Bekenntnisse stellt wWwWas rungslehre?; die Kenntnis der besten Theologen
doch ihre Hauptrolle se1in sollte ersche1int die der Vergangenheit unı der Gegenwart; und
damit gestellte Aufgabe VO:  i iner nicht weniger schließlich die ähigkeit Z Analyse der mensch-

en Wirklichkeiten, die ÜLG die Worte deraufregenden Neuartigkeit se1n.
Die Ausarbeitung einer Theologie der Revolu- chrift oder die Ereignisse der Heilsgeschichte

tion ist ga nicht schwieriger als der Entwurt einer gesprochen werden. Nehmen WI1Tr 7 B das VCI-

Theologie des eils für eine Welt, die auf Selbst- tiefte Wissen das Trinitätsdogma, das dem
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Gläubigen, der bloß über die Erinnerung an sSE1- Zeit,; da 1m egentel notwendig wird, den Ge-
CM Religionsunterricht verfügt, als ein bloßes halt der Offenbarung nicht verwechseln mIit SE1-
ple. mit Zegrifien erscheinen muß Es sich N Schutzwall. Diese Aufgabe der Unterschei-
aber auf un gewinnt eben, WE der eologe dung fordert ine auf wı1issenschaftlicher For-
darin die Kristallisation vieler schöner Aussagen Schung gegründete Vertrautheit mMi1it der tiefsten
des Johannesevangeliums ber die Beziehung Jesu Bedeutung des Schriftwortes. Schließlich kannn

seinem Vater und dem «anderen Beistand » w1e- der Theologe 1ilfe eisten beim Dialog 7wischen
derentdeckt Schließlich wird der Dogmatiker die Gläubigen und Ungläubigen, da besorgt ist
Oftenbarung der gOo  C  en Personen nicht als die die Erschließung der vollen mensc.  chen Be-
bloß begriffliche un: pseudowissenschaftliche Auf- deutung des Wortes Gottes und seiner Zuordnung
deckung des «An-sich-Seins» Gottes erklären einer Erkenntnisweise, die gepragt ist durch den
W as ein geistlicher Luxus ohne ezug ZU ben- oft arelig1ösen zeitgenössischen Humanı1s-
euer Gottes mit dem Menschen waäre sondern mus.+
als die Zusicherung des vollkommenen Engage- Das LDEN des / heologenments dessen, der sich HT seine Menschwer-
dung ofifenbart. Er wIird schließlich das, W4s unls ach dem bisher Gesagten erscheint der eologe
1m Evangelium VO Dialog 7zwischen Vater unı als ein Forscher, AW(Q)  5 dem jeder mi1t Recht atr-
Sohn gesagt ist, VO den Aussagen der modernen ten kann, daß einerseits Glaubensbruder un
Phänomenologie, Psychologie und Philosophie andererseits in jeder Beziehung Zeitgenosse ist.
ber die interpersonalen Beziehungen her nahe- Nun 1st das Leben des Theologen bei weitem nicht
bringen können.? ausreichend bestimmt durch die Begriffe der FOf-

Dadurch wird nicht eine VO  a) « Logik des schung, des Schriftstudiums und der wissenschaft-
eiligen» eingeführt, WI1€e manche S1e rthoffen und lichen Reflexion Meistens s1ind ihm uch och
andere S1e och mehr fürchten; und ebensowenig dere Aufgaben 1m Bereich des Lebens anvertraut.
eine wissenschaftliche Bestätigung des Glaubens: Und iNd:  - könnte sich geradeheraus iragen, ob
ber WI1r werden die lebendige Annäherung das nicht die schulischen Verpflichtungen (an Sem1na-
Geheimnis in einer größeren Übereinstimmung iIiCcH und theologischen Fakultäten für e1in erfolg-
mit uns selbst vollziehen können: Das Wort (sot- reiches denkerisches Bemühen ein starkes Han-
tes wı1rd unNnserer menschlichen Erkenntnistähig- dicap bilden Wenn Wr dies g  3 denken WIr
keit iınen Prozeß des Verstehens bewirken, indem nicht die aufgewandte Zieit sondern den

ELwAas Sagt, WA4S uns eben unNnserer Berufung als «klassischen», «magIistralen» un! «didaktischen»
Menschen betrifit. S den das theologische Denken selbst außer-

Das, Was der Theologe dem christlichen olk halb des Schulbetriebs adurch annımmt. Wäre
vermitteln kann, ist kein ergänzender achtrag nicht angebracht, daß der eologe ein
ZU Glauben oder eine Absicherung u1LlSCICS ]au- schulmäßiges eu hinter sich der müßte
ens gegenüber dem Atheismus unNs oder nicht vielmehr der Lehrbetrie selbst sich dem
u1lls,. Seine Raolle ist bescheidener: Kr VCLMAS Dunstkreis der Schultheologie entwinden”? Wahr-
emJjenigen, der die ertiefung se1nes eigenen scheinlich be1ides zugleich! Andererseits der
Glaubens 1in die and nımmt, en; nicht, 1N- eologe seit kurzem abselts VO Lehrbetrieb
dem ein 16 schafflt, w1e WE ein Ge- sehr verschiedene \Aufgaben un! AÄußerungsmög-
hilfe des Heiligen Gelistes wafe, sondern indem lichkeiten en der Abfassung VO Büchern
die hellen Zonen und die VO Worte Gottes 1im un Artikeln Anregung VO:  n Studiengruppen und
Dunkeln gelassenen Zonen besser voneinander ab- Mitarbeit 1in Kommissionen, 1n denen mMi1t Ver-
grenNzt. Durch seine Forschungsarbeit un! retfern anderer Fachrichtungen un! mMit Leuten
urc. seline Vertrautheit mMit der Sprache der @; der Praxis Zzusammentr1ft.
fenbarung 1st der eologe eher der Lage, das Der katholische eologe 1st heute Wrl nicht

immer, aber doch melistens Hochschullehrer, unGlaubensverständnis seiner Zeitgenossen läu-
Her Tatsächlich mischen WIr Ja UHSCTGMNM Glauben gleichfalls me1lst WE uch nicht immer Y1e-
immer religiöse Gewohnheiten und Verhaltens- sSter. I9a 1U  = die Theologie sich 1m Schnittpunkt
welsen be1 Kıine solche Vermischung WAar oft VO Gotteswort und Welt befindet, ware gut,
niger eine Verunreinigung als eine Notwendig- We11n S1e entklerikalisiert würde. He als ob der
keit, damit der Glaube sich Ausdruck verschafiten eriker ach unNsefrer einung keiner \Weise
und überlebe: konnte Dann jedoch kommt die eine Situation der Welt VO heute sich verkör-
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perte ber ist offenkundig, daß nicht alle setzung, die man oft eologen beklagen
weltlichen Situationen zugleich verkörpert. im hat. Die berüchtigte «rabies theologica» ist se1it

TAaSmMUus un 4Delals oft beschrieben worden.besonderen bedürften die theologischen Wissen-
schaften iner stärkeren und gewichtigeren Bete1- 7 weifellos sind MS heutigen Theologen fried-

fertiger: S1e scheinen sich weniger sicher sein,ligung der Frauen. ollten die Frauen nicht DPC-
eignetsten dazu se1n, vielen spekten des gläubi- recht en ber ist doch verständlich,
gCcnh Lebens Ausdruck verleihen, manche 1bel- daß der Kampfgeist schnell erwacht, WEn die Dis-

tieter auszuschöpfen, eine Semantik der reli- kussion sich mehr oder weniger direkt auf Fragen
gx1ösen Sprache chafiten als einer Sprache VO:  w bezieht, be1 denen ein existentielles Engage-

MmMent gehteindeutigem Zeichenwert, die sich aber dennoch
nicht eine Systematik zwangen äßt und Wenn gewlsse Theologieprofessoren ihre Auf-
offenbleibt für ine Selbstüberschreitung ? DIe gabe als Pflichterfüllung und aufgrund ıner Ab-

kommandierung rfüllen können, kann derZahl der heologinnen der Kirche ist schon 1n
bescheidenem Wachstum begrifien, selbst rank- echte eologe 1Ur ein olcher sein, der AuUuSs in=-
reich, inem Land, das 1m allgemeinen sowohl 1n Berufung und aus Leidenscha:; ist ein

diese Leidenscha: wird ihm auf die Dauer die O=ezug auf die Frauenbewegung w1e bezug auf
das relig1öse Denken 1mM Hintertreften ist. tige Geduld inem unaufhörlichen Studium der

Quellen und der Hıltsmittel ihrer AktivierungDer eologe, en WI1r gesagt, ist ein Spe-
7ialist. ber noch mehr als jeder andere Spezlalist verleihen sSOWwle die ähigkeit, in der eziehung
muß eifersüchtig arüber wachen, daß diesen Quellen gleichzeitig Freiheit und Respekt

bewelsen.ensch bleibt, denn die menschliche ahrung
ist das Feld der experimentellen Erprobung oder 1 )as NnNgagement des Theologen seinem e1ge-

HC tudium könnte ihn uch sich selbst e1InN-der Bestätigung seliner Theologie. Man muß ihm
anmerken, daß das Wort (sottes sich den Men- enund inem schwülstigen verleiten.
schen mitsamt seinen vitalen Interessen richtet. Die Der Mythos VO Gelehrten, der sich als Richter

oder Korrektor gegenüber der Schrift versteht, 1stMenschlichkeit der Theologen, WwI1IEeE inan Ss1e wahr-
nehmen konnte den menschlichsten VO:  } ihnen, bekannt ostojewskij un audelaire en ihm
Gregor VÖO  - Nazl1anz, Augustinus, Abälard, New- 1m vergang NCN Jahrhundert mMI1t der « Legende
INall, Möhler USW. kann natürlich die verschieden- VO Großinquisitor» und mM1t «Chätiment de Vor-
sten Ausdrucksformen annehmen. Ks ist hier nicht gueil» VOIL Gestalt verliehen. DIiIe "Lheo-

ogie würde jedoch ihre Kompetenz überschreiten,gemeint, daß S1e sich der implen Weise VOL Le-
bensgenuß und Sinn für Wohlergehen außern wenn S1e sich selbstZObjekt machen würde Jen-
solle. Manche Theologen, die ich kenne, en se1ts des Glaubens, den sS1e Aäutern und besser VCI-

stan! machen SOo. S1e ist i1L1UT inhaltsleereseine Vorliebe für Reisen, Kino, Theater, KRomane,
Musik und anregende Freundschaften. Und dies Wissen, WC) S1e nicht 1n der treuen änglich-
es steht nicht 1m Widerspruch ihrem tief- keit gegenüber der Offenbarung wurzelt. R

gründigen Bemühen ein Wort (sottes, das Freiheit ist 1U begründen auf den Elan, den S1e
wirklich den Menschen anspricht und befreit. aus der Annahme des Wortes Gottes empfängt.

[ )as KFngagement des Theologen seinem eige-Andere Theologen sind weniger gesellig und kul-
tiviert. S1ie mussen dann die ihnen eigenen Mittel e  = Glauben kann gleichwohl VO  w verschieden-
entdecken, Kontakt den Menschen SC- STtem Typus sein Kıne sehr lebendige Theologie

erwächst aus dem mystischen Aufschwung, wel-winnen, und jeder we1iß, w1e viele verschiedene
Möglichkeiten der Kommuntkation 1bt chem der Glaube die Kräfte der egele mobilisiert

für die Wahrnehmung dessen, WAds ia das «patliDie Theologie hat nichts Unpersönliches
sich. S1e steht nicht VO: vornherein vorfabriziert divina» geNaNNtT hat. DIe Reflexion, die ihren Aus-
1in Büchern, w1e viele Christen sich anscheinend gang nımmt VO  n der geistlichen ahrung, läu-
vorstellen. Man lernt nicht ein für allemal I heo- tert die relig1ösen Vorstellungen des Christen und

ogle, sondern wenn MNanl Theologe werden will, verhindert zugleich, daß diese sich bloßer Ab-
mMan se1in Leben Aafur e1in, sich straktion verflüchtigen. Wır en hier tun

selbst mMi1t dem Evangelium konfrontieren las- mM1t einer Theologte, die eine gewlisse eiligkeit
sSCmMH un! alle Dimensionen echten Menschseins voraussetzt, die genährt wird VO inem SeNSO-

r1um für die Anwesenheit un Abwesenheit (soOt-erfahren. Das Gegenteil jenem tiefgreifenden
nNngagement ist jene Schärfe in der Auseinander- tES, die sich aber keineswegs iner «frommen»
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Sicherheit wiegt, dagegen aber ein starkes Unter- 1m Glauben uUnd 1m Z weifel steht; «und 1st nlie-
scheidungsvermögen besitzt für die Sprache des mals sicher, welche Seite überwiegt. er kann
Glaubens und die VO ihr angezielten Gehalte hin- 1Ur ein Kriterium Anwendung en ein Mensch
ter den Öörtern. Die kappadokischen Väter, die kann ange CcOLlOgeE se1n, als den Inhalt des
Mystiker des 16. Jahrhunderts un 1n ULSCITICT theologischen /irkels als das anerkennt, WAS ihn
e1it Theologen w1e Dietrich onhoefler, VCI- unbedingt angeht. Ob das der Fall ist, ang nicht
chieden S1e uch alle untereinander se1in möÖögen, VO seinem geistigen, moralischen oder emotl1ona-
bieten uns Musterbeispiele einer olchen Theolo- len Zustand ab, uch nicht VO:  } der Intensität un!

Gewißheit des Glaubens oder VO  = der ng dero1e, die das Glaubensverstehen bIs die Grenzen
des Verstehbaren vortre1ibt. Wiedergeburt oder dem rad der Heiligung. djels

Andere christliche Denker en VO ihrem mehr ang ein VO  w} seinem unbedingten Be-
Glauben VOT allem als VO: inem Prinzip der Kın- troftensein G die christliche Botschaft ab, -
e1it und Ganzheit. S1e 7zielen 1ne synthetische und arı dann, WE geneigt ist, S1e anzugreifen oder

abzulehnen.»5alles integrierende Theologie a die Theologie der
oroßen «Summen» und vollständigen « Dogmati- Der eologe das erkennen WI1r jetzt deutli-
ken», 1n denen der Glaube die ontrontation mit cher ist also nicht als olcher schon ein Gläubiger
der Wissenschaft un! Kultur einer Epoche sucht, höheren Grades |DITG I’radıtion, welche den Jau-

daraus eine Gesamtschau abzuleiten. ben der « Einfältigen» rühmt, ist nıcht schon da-
Man könnte ber uch einen Theologen den- durch als verfehlt abzutun, daß S1e fatalerweise oft

ken, für den der Glaube weniger ein Gegenstand einen überholten Obskurantismus begünstigt hat
des Besitzes ist, sondern eher ein ständiges Pro- ber diese bleibende Bedeutung des auDens der
blem, das immer aufs HGE die Grenze Wel- FEinfältigen ist nicht das, Was WI1T mMIit den hier VOLI-

fel un nglaube stOßt. Diese Haltung 1st 1in VCI- gelegten rwägungen über den Standort des Iheo-
schliedenen Abstufungen die VO  = zanlreichen ogen gegenüber dem Glauben 1mM Sinn hatten. Es
Denkern unNnserer eit DIie Theologie, die daraus ıng unls vielmehr darum zeigen, daß der ITheo-
erwächst, ist kritisch, aber ihr Z1el 1st weniger die loge dort seinen atz hat, der Glaube An-
Auflösung traditioneller Denkelemente oder 1ne Stirengung und Kontfrontation fordert Kr steht
«Kurztorm des Evangeliums» (wie onhoefier 1m immer den Grenzen: den Grenzen zwischen
Blick auf Bultmann gesagt hat), sondern die Her- der gesprochenen oder geschriebenen OTtSC.

un der Unmittel  rkeit. auf die diese Botschaftausstellung des lichten Kerns, der sich dem fragen-
den Gelst anbiletet, welcher wissen WillL, wofür verwelst dies 1st dann die mystische Theologie;
sich och entscheiden hat Auf dieser Grenze den Grenzen 7zwischen Glauben und «Welt»
kann mMan sich einen Theologen denken, der 1m hier en die großen dogmatischen Entwürfe
Innern seliner selbst gespalten ist, der ber 1in kom- iıhren atz; den Grenzen zw1ischen Glauben

und ursprünglicher Weise Rechenschaft und Unglauben das ist schließlich die kritische
darüber geben kann, WOZU die Gläubigen sich EeNT- Theologie. Theologie i1st immer ine intellektuelle
schieden en «Manchma überwiegt die ine Bemühung, ber WenNn S1e dem Impuls gerecht
Seite, manchmal die andere», schreibt Tillich 1m wird, dem S1e ihr Entstehen verdankt, ist S1e
Blick auf den Theologen, der ihm zufolge immer nichts weniger uch ein Abenteuer.

Im Bereich der positiven Erforschung der Glaubensquellen des Begrifisapparats für die Theologie estudiert. Heute wird Ss1e eher
unterscheiden manche zwischen der bloß analytischen eit, die als der Ort verstanden, dem sich das etrständnis der ultur einer
mit den ethoden der Philologie, Geschichtswissenschaft und 1E bestimmten Epoche erschlielben äßt. Aus dieser 1C)} muß ihr Stu-
terarkrıtik arbeitet und die S1E er als niıchttheologisch beurteilen, dium sich verbinden mMit der Bemühung die wissenschaftliche
und einer synthetischen Arbeit, die den Glaubenssinn be1i den 1bli- rfassung welterer Elemente, 1n denen sich der Zeitgeist eweils ob-
schen utoren erforscht und er schon Theologie sel. jektiviert,

Aus diesem -TUunN! ist der eologe aran interessiertt, bevor 4 Vgl. diesen dre1 Funktionen der Theologie: C. Duquoc,
sich auf Einzelheiten konzentriert, eine Gesamtschau der eolo- ologie et mission de l’Eglise: Lumiegre et Vie (1965) 5—80.,

gyischen Fragen gewinnen. Man Sagt, diese umtassende au se1 Paul Tillich, Systematische eologie :a 195 I5
heute mehr un!ı mehr unmöglich geworden. Dennoch ist nach Übersetzt VÖO!] Dr. Ansgar Ahlbrecht
wIie VOL fasziniert VO)] der synthetischen Kraft, welche die großen CLAUDE GERESTGestalten der Ogmatl: im Jahrhundert, WwIe ZU) eispie) arı
und Tillich, entfaltet en. Andererseits bileten dogmatische Sam- geboren »8. Februar I021I in Saint-Etienne (Frankreich), Domini-
melwerke WwIe « Mysterium Salut1is » Zusammenfassungen der enk- kaner. Er WAar Professor für Kirchengeschichte 1n verschiedenen
bemühungen einzelner Theologen. theologischen chulen Lyon, Toulouse und 1vlers. Kr ist ZuUur

3Dies wirtft das SaNzZCc Problem der Einordnung der Philosophie 1n Zeit Praktikant be1 Protessor Lortz Institut für Europäische Ge-
die theologische Ausbildung und Forschungsarbeit auf: der ka- schichte der Universität Maiınz) Er veröfilentlichte Artikel 1n VOCI-
tholischen Kırche wurde die Philosophie früher als die Lieferantin schiedenen Zeitschriften, VOTL allem 1n « Lumiere 1: Vie».

658


